
Entfesselter  Meister:  Martin
Grubinger  und  das  Mahler
Chamber Orchestra in Dortmund
geschrieben von Anke Demirsoy | 17. Februar 2014

Der  Schlagzeuger  Martin
Grubinger,  geboren  im  Mai
1983  in  Salzburg,  ist
bekannt  für  seine
Vielseitigkeit  und
Virtuosität  (Foto:  Felix
Broede)

Das Mahler Chamber Orchestra ist kein Kammerorchester. Nicht
die  Besetzungsgröße,  die  hundert  oder  mehr  Köpfe  umfassen
kann, sondern das Selbstverständnis der Musiker spiegelt sich
im Namen. Das genaue Zuhören, das aufeinander Lauschen, das
sie von ihrem Gründervater und Spiritus Rector Claudio Abbado
gelernt haben, ist zur prägenden Grundhaltung geworden. Die
aus vielen Nationen Europas stammenden Musiker agieren mit
einer Aufmerksamkeit, als spielten sie höchstens im Sextett.

Hier, im Konzerthaus Dortmund, finden sich noch fast kindliche
Gesichter  in  ihren  Reihen.  Es  sind  Mitglieder  der  „MCO
Academy“, die am Orchesterzentrum in Dortmund auf das Leben
als  Berufsmusiker  vorbereitet  werden.  Claudio  Abbado  hätte
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diese Weitergabe von Tugenden und Traditionen gewiss gefallen.
Ihm, der am 20. Januar in Bologna verstarb, widmet das Mahler
Chamber Orchestra jetzt seine Konzerte in Essen, Dortmund und
Köln.

Der Ungar Peter Eötvös steht dabei als Komponist und Dirigent
im  Mittelpunkt.  Sein  jüngstes  Werk  „Speaking  Drums“  für
Schlagwerk und Orchester wird zum überragenden, mit tobender
Begeisterung  gefeierten  Höhepunkt  des  Abends.  Das  mag  zu
gleichen Teilen an der effektvollen Komposition liegen wie
auch an Widmungsträger Martin Grubinger, dem Schlagzeug-Wunder
aus  Salzburg.  Er  wird  vom  Publikum  bereits  wärmstens
empfangen, als er vor Beginn der Aufführung noch einmal rasch
die Anordnung der Instrumente kontrolliert.

Was dann folgt ist Rausch, Spektakel, Artistik und Ekstase.
Sprache vermischt sich in „Speaking Drums“ mit Musik: Der
Solist rezitiert während des Spiels lustige Nonsens-Gedichte
von  Sándor  Weöres.  Vom  staunenden  Stammeln  über  rasendes
Sprech-Staccato  bis  zum  markigen  Urschrei  reicht  die
Ausdruckspalette,  die  Grubinger  mit  nachgerade  anarchischer
Lust auskostet.

Worauf  der  sportlich  wirkende  30-Jährige  gerade  herum
trommelt,  ist  vollkommen  egal.  Ob  er  auf  Röhrenglocken
hämmert, auf Klangblöcke schlägt, am Xylophon wirbelt, die
Trommel rührt, das Tamtam erdröhnen lässt oder das Fell einer
Kesselpauke mit bloßen Handflächen traktiert: Alles geschieht
mit  einer  furiosen  Begeisterung,  einem
hundertfünfzigprozentigen Einsatz, der körperlich sichtbar ist
und jede Skepsis, jeden Zweifel mit Hurra über den Haufen
rennt. In Dortmund kippt unter Grubingers entfesseltem Spiel
sogar  ein  Ständer  mit  Hi-Hat-Becken  von  der  Bühne.  Macht
nichts, die Sequenz war zum Glück gerade sowieso zu Ende.
Grubinger  wirbelt  weiter,  Virtuose,  Clown  und  asiatischer
Kampfkunst-Meister in Personalunion.



Der Ungar Peter Eötvös ist
als  Komponist  und  Dirigent
einer  der  führenden
Musikerpersönlichkeiten
unserer  Zeit  (Foto:  Marco
Borggreve)

Beinahe wird der weitere Abend darüber zum restlichen Programm
degradiert. Das ist schade, denn Eötvös und das Mahler Chamber
Orchestra leisten Großes. Sie lassen in den Bläsersinfonien
von Igor Strawinsky somnambule Stimmungen auf frühlingshafte
Klänge treffen, die geradewegs aus dem heidnischen Russland zu
kommen scheinen. Von zitternden Streicher-Tremoli durchwogt,
wachsen  die  „Jeux“  von  Claude  Debussy  zu  raffinierter
Klangpracht.

An  Schmerzgrenzen  führt  zum  Abschluss  Olivier  Messiaens
wuchtiges  Orchesterwerk  „Chronochromie“.  Dissonante  Cluster
werden  in  bohrender  Lautstärke  wiederholt.  Durchaus
enervierend auch das Chaos der Vogelstimmen, die von 18 Solo-
Streichern  intoniert  werden.  Aber  die  zugleich  klare  und
passionierte  Interpretation  durch  Eötvös  und  das  Orchester
machen  deutlich,  dass  es  sich  bei  Messiaens  Werk  um  eine
logische Fortschreibung von Debussys „Jeux“ in die Moderne
handelt. Obschon vom Publikum schwächer gewürdigt, zählt auch
dies zu den Wundern dieses Abends.

(Der  Text  ist  zuerst  im  Westfälischen  Anzeiger
erschienen.  Kommende  Höhepunkte  im  Konzerthaus  hier  )
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Vorwärts  Komponisten,  wir
blicken  zurück:  Neue  Musik
für Schlagzeug
geschrieben von Martin Schrahn | 17. Februar 2014

Mitglieder  der  Gruppe
"Splash"  in  Aktion.  Foto:
Philharmonie Essen

Als 1913 Igor Strawinskys Ballettmusik „Le Sacre du Printemps“
in Paris uraufgeführt wurde, kam es zu einem der berühmtesten
Skandale der Musikgeschichte. Glaubt man Zeitzeugen, war die
Randale im Publikum kaum geringer als das archaische Wüten,
das sich im Orchester abspielte. Wer hier sinnliches Melos
erwartete, bekam brutale Rhythmik serviert. „Bilder aus dem
heidnischen Russland“ ist das Werk untertitelt – und verweist
damit  auf  Rituale  unserer  Ahnen,  derer  sich  die  moderne
Zivilisation längst entledigt zu haben glaubte. 

Strawinskys Musik greift also auf die alte Kraft des Rhythmus
zurück, um sich im Sinne einer futuristischen Moderne der
Emanzipation  eben  jener  Rhythmen  hinzugeben.  Hinter  ihnen
tritt alles andere zurück: Nur das Klangfarbenspektrum erfuhr
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zusätzliche Bereicherung, vor allem durch den Einsatz eines
reichhaltigen Schlag-Werk-Apparates. Insofern ist das „Sacre“
als Schlüsselwerk der Moderne zu betrachten.

Bis zu den Schlägen und Klängen von „Ionisation“ des Franzosen
Edgard Varèse, der ersten Musik für reine Percussion, war es
dann nicht mehr weit. Seither ist das Komponieren für diese
Instrumentengruppe  gewissermaßen  en  vogue.  Und  mit  Martin
Grubinger,  dem  jungen  Tausendsassa  am  Schlagzeug,  ist  uns
selbst der Sound der exotischsten Trommeln oder Rasseln nicht
mehr fremd.

Wenn nun also das Neue-Musik-Festival „NOW!“, für das die
Essener Philharmonie verantwortlich zeichnet, zurück blickt,
um nach vorn zu schauen, wenn das zweite Konzert in diesem
Rahmen Werke für Schlagzeug in den Fokus rückt, dann gewiss
auch mit Blick auf die Revolutionen eines Igor Strawinsky und
Edgard Varèse. Das Konzert im Salzlager der Kokerei Zollverein
macht  aber  darüberhinaus  deutlich,  wie  die  komponierende
Avantgarde sich an anderen Altvorderen abarbeitet. Insofern
scheint  die  Frage,  ob  nicht  inzwischen  musikalisch  alles
gesagt  sei,  durchaus  berechtigt.  Der  Fortschritt  ist  eine
Schnecke, die sich indes gelegentlich im Kreise bewegt.

Nehmen wir nur Thomas Gaugers dreiteiliges „Gainsborough“ für
Perkussion:  Schritte  zurück  ins  heute  eher  ungewohnt
Harmonische, Melodische, mit Anklängen an den Jazz und die
Minimal Music. Im Mittelpunkt zwei Marimbaphone, die bisweilen
schön traurig-kitschig vor sich hin meditieren, sich ins Gehör
schmeicheln wollen. Ein Werk, das selbst vor Trivialem nicht
zurückschreckt. Ähnlich naiv wirken nur noch die Clapping-
Stücke Dietmar Bonnens, die sich zwar auf Steve Reich berufen,
doch  an  dessen  rhythmische  Komplexität  bei  weitem  nicht
heranreichen.

Andererseits  ist  „NOW!“  auch  das  Festival  einiger
Uraufführungen.  Gleich  zu  Beginn  des  Schlagwerk-Konzerts
erblickt Stephan Froleyks’ „VCTRS“ das Licht der musikalischen



Welt,  eine  Performance  mit  wanderndem,  flüsterndem,
sprechendem,  heulendem  Chor,  raffiniert  ummantelt  mit
Flatterbandgeräusch und Klängen, die ausgeweideten Klavieren
entspringen. Die Saiten als Verfügungsmasse, Zerstörung als
Voraussetzung für Neues: ein Werk nicht ohne Symbolkraft.

Das zweite neue Stück des Abends heißt „FOKUS-Spaltung“ und
stammt von der Chinesin Ying Wang. Die Komponistin hat fünf
Schlagzeugsets im Raum verteilt, zu bedienen von insgesamt
acht  Spielern,  denen  sich  zwei  Akkordeon-Solisten
hinzugesellen, zwecks Klangfarbenbereicherung. In seinem teils
rhythmischen Gleichmaß wirkt manches wie ein Ritual und findet
so  zurück  zu  Strawinsky.  Anderes  tönt  wie  ein  exotischer
Klangcocktail  oder  wie  Stimmen  der  Natur:  mit  all  ihrem
Pfeifen oder Rascheln. Doch das Stück entflieht der Realität
mit einem furios bruitistischen Finale.

Ähnlich stark wirkt Adriana Hölszkys  Gewitter-und-Sturm-Musik
namens  „Wirbelwind“.  Besonders  jedoch  lässt  „Lamento“  von
Marei Seuthe aufhorchen, für Chor, sphärischen Gläserklang und
Perkussion.  Eine  Studie  über  stimmliche  und  klangliche
Varianten des Aufseufzens, bis hin zum klagenden Schrei. Am
anderen Ende einer Skala von Empfindungen steht dann Silvia
Ocougnes  „Curto  Circuito“,  ein  Stück  praller  Spielfreude,
markiert auf Pfannen, Ententröten und anderen Skurrilitäten.

Diejenigen also blicken nach vorn (und kaum zurück), die sich,
wenn  schon  nicht  neue  Klänge,  so  doch  innovative
Klangkombinationen erarbeiten. Und die sich glücklich schätzen
dürfen, professionelle Interpreten an ihrer Seite zu haben. In
diesem  Fall  den  Chor  „Les  Saxosythes“  und  die
Schlagzeugformation „Splash“. Alle wagen sich an Un-erhörtes
und gewinnen viel.

Das mehrteilige Festival „NOW!“ wird fortgesetzt mit einem
Konzert  des  Ensembles  musikFabrik  am  2.  November  in  der
Philharmonie Essen (19.30 Uhr).



Karten unter Tel.: 0201/8122-200

www.philharmonie-essen.de


